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K O N R A D T Y R A K O W S K I 

Summary:  Pilgrims in Mexico. A form  of  traditional 
tourist traffic  between "ritual economy" and modern 
tourism 

This article aims at demonstrating the momentum of 
regions outside Mexico's metropolitan areas in the field  of 
pilgrim traffic.  In this context a pattern of  spatial behaviour 
is in the making that creates its own flows  of  traffic  by using 
handed-down pilgrims' ways with a hierarchy of  nodal 
points independent of  the normal network of  central places. 
This system receives stimuli from  its historical embodiment 
and from  the piety, deeply rooted in the people, following  its 
own specific  rules. 

Though meeting some formal  criteria of  modern tourism 
the Mexican pilgrim traffic  should be kept apart from  the 
former's  way of  travelling. Pilgrimages are by no means 
spare-time activities: there is too great a difference  in its 
motives, and the pilgrims' expenses are too high. The main 
impetus is something called "ritual economy", i. e. a 
mutual relationship of  give and take that develops between 
the heavenly powers and the pilgrim, between the church-
wardens and the parishioners. Its ethno-historical and its 
social roots, its economic effects  and its impulses toward 
creating a national identity are outlined using the following 
places of  pilgrimage as examples - Guadalupe/Mexico City, 
Chalma/Mexico State, San Miguel del Milagro/Tlaxcala. 

1 Der kulturgeographische  Rahmen 

Die Bevölkerung der Entwicklungsländer wird in 
der Regel in einen Urbanen und einen ländlichen Sek-
tor gegliedert, womit nicht einfach  eine deskriptive 
Ordnung verbunden wird, vielmehr sind damit auch 
soziale und funktionale  Bewertungen verknüpft.  Der 
städtische Bevölkerungsteil wird als dynamisch-pro-
gressiv beschrieben, der andere, ländlich-bäuerliche 
Bevölkerungssektor wird als rückständig und mar-
ginal angesehen. 

Diese auf  Technik und Konsumption fixierte 
Betrachtungsweise übersieht dabei sehr leicht, daß 
die ländliche Bevölkerung ein eigenes, kulturell aus 
sich heraus ererbtes und gewachsenes Verhaltens-
und Wertesystem hat, dessen Würdigung mit einer 
nur strukturellen oder gar funktionalistischen  Modell-
vorstellung nicht adäquat beizukommen ist. Tradition 

ist somit nicht einfach  etwas Antiquiertes, ländlicher 
Raum nicht nur etwas mit Defiziten  Belastetes. So ist 
die Mobilität der agraren Bevölkerung regional ziem-
lich beachtlich, die autonome Versorgung über ver-
netzte Marktorte ist hoch spezialisiert, die Fähigkeit zu 
solidarischem Verhalten im Verband der ländlichen 
Siedlung ist nicht zu unterschätzen. 

Mobiles und solidarisches Verhalten sind auch auf 
einer anderen Ebene wichtige Komponenten, die für 
Lateinamerika in der geographischen Literatur noch 
wenig untersucht sind. Es handelt sich hier um sozial-
geographische Aktionsmuster, die nicht durch 
Marktgesetze, politisches Reglement oder Urbane 
Entwicklungsprozesse bestimmt werden, sondern die 
ihre Energie aus jahrhundertealten Wertvorstellun-
gen beziehen, die ihre vitale Frische bis heute nicht 
verloren haben. Die Rede ist hier vom religiös moti-
vierten Fremdenverkehr der Wallfahrer,  der am Bei-
spiel Mexikos näher analysiert werden soll. 

Dieser Verkehr ist ein autochthones System: Er hat 
spezielle Zielorte, und das gesamte nationale Territo-
rium ist Quellregion. Er bildet weit verzweigte Ver-
kehrsströme aus, vernetzt sich täglich neu, organi-
siert sich nahezu flächendeckend  und ist ein ökono-
mischer Faktor ersten Ranges. Knotenpunkte ent-
wickeln definierbare  Hierarchien, die allerdings mit 
der üblichen zentral-örtlichen Gliederung nicht un-
bedingt harmonieren müssen. 

Es gibt wohl Hunderte von Wallfahrtsstätten  in 
Mexiko, und in Lateinamerika dürften  es einige 
Tausend sein; ein einigermaßen verläßlicher Gesamt-
überblick ist nicht greifbar.  Nur einzelne heraus-
ragende Wallfahrtsorte  sind unter geographischem 
Aspekt beschrieben worden, so von C Ä C E R E S (1987), 
H A R V E Y (1980), H O B G O O D (1960), O L I V E R A D E V . 

(1970), R O N Z E L E N D E G. (1988, 1992) und T Y R A -

K O W S K I (1982). V A R G A S U G A R T E (1956) hat das 
Marienpatronat in seinen wichtigsten iberoamerika-
nischen Erscheinungsformen  dargestellt und damit 
einen sehr bedeutsamen Beitrag zur räumlichen 
Fixierung dieser Kultstätten geliefert. 

Für Mexiko existierte bisher nur eine sehr unvoll-
ständige Übersicht der Wallfahrtsorte  von N O L A N 

(1973). Allerdings ist zu bedenken, daß die Daten-
erhebung tatsächlich schwierig ist, wobei selbst die 



Konrad.  Tyrakowski:  Wallfahrer  in Mexiko  61 

Abb. 1: Wallfahrtsorte  in Mexico nach Staaten (n = 222) 
Places of  pilgrimage in Mexico, according to states 

kirchliche Verwaltung nicht völlig informiert  er-
scheint". Dies hängt damit zusammen, daß Wall-
fahrtsorte  primär Ausdruck der Volksfrömmigkeit  sind, 
denn ob eine Kirche Wallfahrtsziel  ist, hängt nicht 
von den kirchlichen Behörden ab. Vielmehr sind 
folgende  Requisiten für  die Kategorie „Wallfahrts-
kirche" ausschlaggebend: 
- daß es sich um ein öffentliches  Gebäude der Reli-

gionsausübung handelt; 
- daß die Wallfahrten  von Seiten der Gläubigen aus-

gehen; 
- daß es sich um ein besonderes Motiv der Devotion 

handelt. 

1 1 Die Darstellung der Verteilung der Wallfahrtsorte 
(Abb. 1 u. 2) basiert auf  einer unveröffentlichten  Statistik 
des Wallfahreramtes  der mexikanischen Bischofskonferenz 
(CEM). Sie umfaßt  nur offiziell  anerkannte Wallfahrts-
kirchen, ist aber leider nicht vollständig bearbeitet worden. 
Einzelne Diözesen machten keine Angaben. 

Die Verteilung der Wallfahrtsorte  innerhalb der 
Vereinigten Mexikanischen Staaten orientiert sich an 
der Verteilung der Staatsbevölkerung: Das Hochland 
mit den dicht besiedelten Staaten von Puebla, Tlax-
cala, Hidalgo und México sowie der Norden von 
Oaxaca und Guerrero weisen eine hohe Konzentra-
tion von santuarios auf  (vgl. Abb. 1). Vereinzelte regio-
nale Konzentrationen finden  sich auch in mehr peri-
pheren Staaten wie in Potosí, Nuevo León, Zacate-
cas, Chihuahua, Jalisco, Veracruz und Chiapas. An 
den Rändern des Staatsgebietes existieren offiziell 
keine oder nur vereinzelte Wallfahrtszentren. 

Die zentral-periphere Verteilung wird noch deut-
licher, wenn der Verlauf  der Diözesangrenzen 
zugrunde gelegt wird (vgl. Abb. 2). Der Kontrast zwi-
schen den zentralen Hochlanddiözesen mit einer 
Vielzahl von Wallfahrtsorten  und den peripheren 
kirchlichen Verwaltungseinheiten mit wenigen oder 
keinen Pilgerzentren wird sehr deutlich. Allerdings 
ist es für  das Mayagebiet Yucatans - bedenkt man die 
tiefen  religiösen Wurzeln der dortigen Bevölkerung -
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Places of  pilgrimage in Mexico, according to dioceses 

doch ziemlich unwahrscheinlich, daß etwa im Staat 
Quintana Roo, der mit der Diözese Chetumal iden-
tisch ist, kein einziger Wallfahrtsort  bekannt sein soll 
(Abb. 2). So berichten B A R T O L O M E U . B A R A B A S (1977, 
S. 70ff.)  von Zeremonial- und Wallfahrtszentren  in 
X-Cacal Guardia, Chumpon und Chan Cah Vera-
cruz in der genannten Diözese. Auch B R I T O S A N S O R E S 

(1981) verweist auf  die religiöse Bedeutung dieser 
Ortsnamen: Wasserspeicher (op.cit. S. 104), Weih-
rauchbaum (S. 53), Kleines Dorf  Wahres Kreuz 
(S. 45). Möglicherweise steht aber die stark synkreti-
stische Situation einer offiziellen  kirchlichen Kennt-
nisnahme im Wege. 

Im Netz dieser Wallfahrtszentren  bildet sich nun 
ein eigenes hierarchisches System aus, das sich nach 
nationaler, regionaler und noch kleinräumigeren 
Bedeutungsebenen gliedern läßt: Der Wallfahrtsort 
der obersten Kategorie, die Basilika Nuestra  Senora  de 
Guadalupe  (Unsere liebe Frau von Guadalupe) in 
Mexiko-Stadt dominiert alle nationalen Wallfahrts-
kirchen. Deutlich darunter, aber immer noch von 

eminenter Bedeutung, ist die Kirche des Santo  Cristo 
von Chalma im Staat Mexiko, die in einem ansonsten 
zentralörtlich unbedeutenden Ort beheimatet ist. 
Regionale Attraktivität zeigt etwa die Kirche des Señor 
de  Sacromonte  (Herr vom Heiligberg) in Amecameca 
am Fuß des Vulkans Popocatepetl oder das Zentrum 
von Nuestra  Señora  de  los Remedios  (Unsere liebe Frau 
von der Nothilfe)  auf  der Pyramide von Cholula; 
beide liegen in Marktorten mittlerer Bedeutung. 
Tepeaca im Staat Puebla dagegen, wo jeden Donners-
tag/Freitag der größte Wochenmarkt des mexikani-
schen Hochlandes (wenn nicht sogar von Gesamt-
mexiko) abgehalten wird, hat mit dem Sto.  Niño  Doctor 
de  los Enfermos  (Heiligkind Doktor der Kranken) ein 
Wallfahrtsziel  von wohl nur sehr beschränktem Ein-
zugsbereich. 

Insgesamt gesehen liegen die Wurzeln der Wall-
fahrtsorte  teils im vorspanischen System der zentra-
len Orte und/oder der altindianischen Wallfahrts-
stätten, teil in Filiationen von kolonialzeitlichen Zen-
tren der missionierenden Orden, teils in spontanen 
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jüngeren Entwicklungen ohne Bindung an überkom-
mene Hierarchien. Von Bedeutung ist jedenfalls,  daß 
dieses System der Wallfahrtsorte  ursächlich dafür 
verantwortlich ist, daß ganzjährig auf  den ersten 
Blick verwirrende, letztlich aber doch gut geordnete 
Pilgerrouten und -ströme durch das Land ziehen. 

So wird eine hochmobile Bevölkerung sichtbar, die 
für  diese Reiseaktivität erhebliche finanzielle  Mittel 
ausgibt, an den Zielorten Arbeitsplätze und Einkom-
men erhält, andererseits aber auch Straßen, Siedlun-
gen und Umwelt belastet. Diese Wallfahrtskultur  ist 
somit ein sozio-ökonomischer Faktor ersten Ranges. 

2 Problembeschreibung 

Der kultische Wallfahrerverkehr  ist primär in der 
Volksfrömmigkeit  verankert, deren Charakteristika 
S I L L E R ( 1 9 8 3 ) wie folgt  zusammenfaßt: 
- Sie drückt sich in konkreten Formen aus, d.h. sie ist 

auf  bestimmten Wegen, in realen Orten, Räumen 
und Zentren zu finden. 

- Sie äußert sich vorwiegend in Aktivität und Praxis, 
in lebendigen Festen, in dramatischen und thea-
tralischen Zeremonien, in variantenreichen Sym-
bolen. 

- Sie lebt von der sozialen Totalität. Dabei umfaßt  sie 
alle menschlichen Bereiche und spiegelt reale Be-
dürfnisse  wider. Sie ist in erster Linie soziale, erst 
dann auch private Frömmigkeit. 

- Sie ist fundamental  autonom, d. h. sie hat eigene, 
autochthone Ausdrucksformen,  steht häufig  neben 
der offiziellen  religiösen Doktrin, ja kann ihr sogar 
widersprechen. 
In vielen dieser Verhaltensweisen glaubt man, 

Parallelen zum modernen Reiseverhalten zu er-
kennen. Daher wird verschiedentlich der Wallfahrer-
verkehr auch als eine Früh- oder Vorform  des Ferien-
tourismus interpretiert ( S T O R B E C K 1 9 8 8 , S . 4 1 ; 

M I E C Z K O W S K I 1 9 9 0 , S. 1 6 6 ) , wenn er nicht auf  eine 
gleiche Stufe  mit dem Bildungs-, Besichtigungs- und 
Kulturtourismus gestellt wird (Voss 1984, S. 43), 
wobei dann nach eventuellen traditionelleren oder 
moderneren Fremdenverkehrsformen  nicht mehr 
gefragt  wird. Insbesondere die Reiseaktivität, der 
Festcharakter der Wallfahrt,  die finanziellen  Aufwen-
dungen im privaten wie sozialen Bereich werden als 
Zeichen rekreativer Funktion gewertet ( G R Ö T Z B A C H 

1981, S. 19). Ein externer, auf  Rationalität bedachter 
Beobachter westlicher Prägung dürfte  denn auch 
durch die theatralische Atmosphäre der kultischen 
Übungen, die Volksmusik, den Überfluß  an Blumen-
schmuck, die in Mexiko üblichen Feuerwerke und 

Böller, die Marktstände und Garküchen sowie das 
hohe Verkehrsaufkommen  die Meinung vertreten, es 
handele sich um ein „Volksfest"  ähnlich den aus 
Europa gewohnten Belustigungen, bei dem die Teil-
nehmer auch noch einen Kirchenbesuch absolvieren. 
Nicht ohne Grund werden Wallfahrtsorte  von offiziel-
len Touristenbüros als Attraktionen angepriesen. 

Dabei wird jedoch übersehen, daß für  einen wirk-
lichen Pilger nicht die Erholung, nicht die Lust am 
Reisen die wichtigen Motive sind, sondern die reli-
giöse Übung im Vordergrund steht. Und dies ist beim 
mexikanischen Wallfahrerverkehr  noch von grund-
sätzlicher Bedeutung: Die existentielle Erfahrung 
menschlichen Leidens bei Hilflosigkeit,  Aussichts-
losigkeit, materieller Not und Angst bei Unglücks-
fallen  bringen Menschen dazu, himmlischen Schutz 
zu suchen. Neben dem Bitten um Hilfe  ist aber auch 
der Dank für  empfangene  Unterstützung eine trei-
bende Kraft. 

Ethnohistorisch ist von Bedeutung, daß Wallfahr-
ten schon seit vorspanischer Zeit geübt werden. Der 
Mönch MENDIETA(1971, S. 92) berichtet im 16. Jahr-
hundert, daß der Gott Quetzalcoatl  in Cholula von 
vielen Wallfahrern  aus der damaligen indigenen Welt 
besucht wurde und daß diese Pilger, auch wenn sie 
Feinde der Stadt Cholula waren, unter dem Schutz 
einer Art „Landfrieden"  reisen durften.  Von be-
sonderer Bedeutung muß die historische Metropole 
Teotihuacän, 40 km nordöstlich von Mexiko-Tenoch-
titlan gelegen, gewesen sein. Sie galt den Mexica als 
Ort aus mythischer Zeit, Zeugnis überirdischen 
Schaffens,  wo die Götter ihren Ursprung hatten. 
Schließlich war nach aztekischer Vorstellung hier der 
Begräbnisplatz von Königen, die zu Göttern gewor-
den waren, und wohin man wallfahrte21.  Diese Ver-
ehrung Teotihuacäns wird auch durch die Tatsache 
manifest,  daß die Azteken in ihrem Haupttempel in 
Tenochtitlan Wertgegenstände verbauten und ver-
gruben, die aus Teotihuacän stammten. L O P E Z L U J Ä N 

(1990, S. 26ff.)  hat darauf  verwiesen, daß in Teoti-
huacän offensichtlich  bewußte Grabräuberei prak-
tiziert wurde. Diese Grabschätze wurden in Tenoch-
titlan als magische Opfer  für  die eigenen Gottheiten 
verwendet, wobei - und dies zeigt den kultischen 

2 1 Die Maya kannten große, mit speziellen Prozessions-
straßen verbundene Wallfahrtsorte  ( W I L H E L M Y 1981, 
S. 361 ff.).  Für den Andenraum haben B O N N I E R u. R O Z E N -

BERG (1988, S. 31 f.)  darauf  verwiesen, daß mit dem 2. Jahr-
tausend v. Chr. erste sakrale Orte auf  Berggipfeln  in den 
Zentralanden auftreten,  die zu Kernen einer ersten Struk-
tur fester  Siedlungen mit eigener Architektur und semi-
nomadischer sozialer Kohäsion werden. 
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Abb. 3: Der Wallfahrtsort  Guadalupe/Mexiko 
Guadalupe, place of  pilgrimage 

Wert der Gegenstände über ihrem materiellen - sogar 
zerstörte Stücke und einfache  Fragmente (22% des 
untersuchten Materials waren in zerstörtem Zustand 
deponiert worden) im Tempel eingegraben/einge-
mauert wurden. Man ist versucht, in diesem Zusam-
menhang an die Funktion von „Reliquien" zu den-
ken, die dem neuen Zentrum Tenochtitlan die ge-
rechte Sukzession der Macht, die Legitimierung der 
Mächtigen und letztlich die Erhaltung der kosmi-
schen Ordnung garantieren sollten. 

Diese religiösen Feste und Zeremonien wurden mit 
Pomp und Pracht gefeiert.  Wohlhabende Azteken der 
vorkolonialen Zeit stürzten sich in exzessive Aus-
gaben bei der Gestaltung des Kultes. Dies war aber 
keine Vergeudung, sondern ritueller Dank, wie der 
Mönch S A H A G Ú N ( 1 9 6 9 , S . 70f . ,  88f . )  es beschreibt. 
Die Opfer  waren notwendig und lebenserhaltend, 
denn schließlich war sogar die Sonne Resultat eines 

Opfers,  das die Götter in Teotihuacän gebracht hat-
ten, um diese lebensspendende Kraft  am Firmament 
wieder zu erneuern. Und sie mußte durch immer 
neue Opfer  am Leben gehalten werden ( B A T A I L L E 

1975, S. 73). Dieser rituelle Aufwand  war also nicht 
Verausgabung oder Verschwendung, sondern war 
Investition: Wer die Energie des Universums ver-
brauchte, mußte ihm auch wieder diese Kraft  in Form 
von Banketten, Tänzen, Spielen, Schmuck, ja sogar 
durch Torturen, Kriege und Menschenopfer  zufüh-
ren ( D U V E R G E R 1 9 8 3 , S. 1 3 7 ) 3 ) . Dies ist das Prinzip 
der kultischen  Ökonomie:  Arbeit und Kult bedingen sich 
gegenseitig; denn man arbeitet, um den Kult zu 
ermöglichen, der Kult aber garantiert den Erfolg  der 
Arbeit. Diese tradierte Reziprozität ist bis heute wirk-
sam und offensichtlich  eine über Mexiko hinaus ver-
breitete und damit gesamtlateinamerikanisch wirk-
same indigene Haltung. R O N Z E L E N D E G. ( 1 9 8 8 , 



Konrad  Tyrakowski:  Wallfahrer  in Mexiko 65 

S. 121) jedenfalls  hat dies treffend  für  das Wallfahrts-
zentrum Santísima  Cruz  de  Motupe  (Heiligkreuz von 
Motupe) im Norden Perus wie folgt  formuliert: 

,,(. . .) die Überlegung der Pilger ist folgende:  ,Wenn 
ich ein Wunder vom Kreuz bekommen möchte, muß 
ich etwas von mir anbieten, und dieses Etwas muß 
eine Anstrengung kosten'. Schließlich existiert eine 
reziproke Beziehung zwischen dem Gläubigen und 
dem Kreuz, die nicht eine Veränderung in der Art des 
Seins zum Inhalt hat, d. h. das Versprechen, das 
Leben zu ändern in dem Sinn, daß man versucht, per-
sönliche Fehler zu korrigieren, dauerhaft  Handlun-
gen und Verhalten zu ändern etc., sondern es geht 
darum, etwas Spezifisches  und Vorübergehendes für 
eine empfangene  oder erhoffte  Gnade zu geben oder 
zu tun ." (Ubersetzung K. T.) 

So gesehen ähneln nun die Wallfahrten  doch eher 
Geschäftsreisen'  als einem touristischen Vorhaben. 
Und der Kontrast zu europäischer Wallfahrtsfröm-
migkeit ist nicht zu übersehen. 

Die hohen Ausgaben kleiner vermögender Grup-
pen der aztekischen Gesellschaft  dienten nicht - wie es 
verschiedentlich in einer schiefen  sozialkritischen 
Sehweise interpretiert wird ( S T E G E R 1 9 7 7 , S . 1 2 3 ; 

E R D H E I M 1 9 7 8 , S. 2 1 1 f.)  - der Nivellierung sozial-
ökonomischer Unterschiede, sondern hatten im 
Gegenteil deren Akzentuierung zum Ziel: Ausgaben 
zementierten für  den Splendablen sein Prestige und 
seinen Status ( B R O D A 1 9 7 8 , S. 2 4 0 f . ;  G O N Z A L E Z 

T O R R E S 1 9 8 5 , S. 2 3 7 ) . Die ebenfalls  beachtlichen 
Kosten, zu welchen in der ländlichen sozialen Kultur 
die Kirchenpfleger  (mayordomos,  fiscales)  durch ihre 
Ehrenämter (cargos)  auf  Wallfahrten  und Kirchen-
festen  verpflichtet  werden, können in dieser Tradition 
gesehen werden: Die Kosten für  Transportmittel, 
Verpflegung,  Spiele und Kult heben die Spender aus 
der Masse hervor, garantieren ihnen Respekt von 
Seiten der Gemeinde, lassen sie in der sozialen Hie-
rarchie des Ortes aufsteigen.  Eine Umverteilung fin-
det schon deshalb nicht statt, weil der einzelne wie-

3 1 Die kultischen Ausgaben werden auch augenschein-
lich bei den Festlichkeiten von Allerheiligen/Allerseelen 
(fiesta  de  todos  santos) Anfang  November. Was auf  einen 
Europäer befremdlich  wirkt, ist Zeichen ethnohistorischer 
Persistenz: Wie es der Pater B E N A V E N T E (1969, S. 25, 56) 
für  die frühe  Kolonialzeit beschreibt, werden noch heute 
(exemplarisch zu beobachten im Ort San Gabriel Chilac/ 
Puebla) auf  den Gräbern Festgelage veranstaltet, mit 
Pianos Unterhaltungsmusik gespielt, in den Häusern 
aufwendige  Altäre mit Speisen, Alkoholika, Backwaren, 
Süßigkeiten, Zigaretten und reichem Blumenschmuck auf-
gebaut, um die toten Seelen zu verköstigen und zu ehren. 

derum zu wenig erhält und dieses wenige noch ver-
braucht wird. Allerdings gilt hier auch das reziproke 
Prinzip: Wer empfangt,  wird auch einmal geben müs-
sen; wer zum Kult beiträgt, kann daraufbauen,  auch 
einmal den Nutzen zu haben. Für die Region von 
Puebla-Tlaxcala haben N U T I N I U . B E L L ( 1 9 8 9 ) dieses 
rituelle Gleichgewicht ausführlich  untersucht und 
dargestellt. 

An drei Beispielen sollen nun diese Aspekte der 
Volksfrömmigkeit,  der Ethnohistorie, der kultischen 
Ökonomie und des Sozialverhaltens konkretisiert 
werden. 

3 Fallbeispiele  mexikanischer  Volksfrömmigkeit 

3.1 ,, Unsere  liebe Frau  von Guadalupe" 

In Mexiko-Stadt ist der Ortsteil Villa  de  Guadalupe, 
sechs Kilometer nördlich des Stadtzentrums gelegen, 
ein Fremdkörper innerhalb dieser Megalopolis von 
gut 20 Mio. Einwohnern. Die Entstehungs- und 
Wirkungsgeschichte dieses Wallfahrtszentrums  füllt 
Bibliotheken. 1531 sollen mehrere Marienerschei-
nungen den Anlaß für  diese Wallfahrertradition  ge-
geben haben: Das Beweisstück des überirdischen 
Waltens sieht man in dem angeblich wunderbar auf 
dem Umhang (tilma)  eines einfachen  Indios entstan-
denen Marienbild, das in der Guadalupe-Basilika 
aufbewahrt  wird. Es dürfte  sich aber wohl um das 
Werk eines namentlich bekannten indianischen 
Künstlers aus der Mitte des 16. Jahrhunderts han-
deln, das gegen die Intention der missionierenden 
Franziskaner, aber wohl auf  Anregung des damaligen 
orthodoxen Bischofs  in der Wallfahrtskirche  ausge-
stellt wurde ( O ' G O R M A N 1 9 8 6 , S. 13f . ,  118ff.;  Infor-
mes . . . 1988, S. 293 f.).  Ungeachtet dieses Problems 
historischer Authentizität ist es ein Faktum, daß die 
Guadalupe-Verehrung nationale Ausmaße ange-
nommen und tiefgreifende  soziale Wirkungen gezeigt 
h a t ( N E B E L 1 9 9 2 ) . 

Um den tradierten Erscheinungsort am Berg Tepe-
yac entstand ein kirchliches Areal (vgl. Abb. 3), das 
zwar nicht rechtlich, aber de facto  sich zu einem 
Immunitätsbereich entwickelte und dem sich die 
Stadtbevölkerung intensiv verbunden fühlte.  Der 
Rückgang der großen Überschwemmung von 1629-
1634 wurde der Hilfe  der Guadalupe zugeschrieben. 
1 6 4 7 - 1 6 4 9 wird die sog. Pfarrkirche  der Indios 
gebaut. 1709 wird die noch existierende alte Basilika 
eingeweiht. 1737 glaubt man in dem Verschwinden 
einer großen Seuche (cocoloztli)  die Hilfe  der Patronin 
zu erkennen. 1751 überleben Seeleute vor der mexi-
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Photo 1: Das Areal des Wallfahrtszentrums  Guadalupe in Mexiko-Stadt (Ausschnittsvergrößerung aus einem mosäico 
Volle  de  Mexico  1:15 000 vom Jun i 1984) 
The site of  the pilgrimage center of  Guadalupe in Mexico City (enlarged from  an aerial photography, mosäico Valle 
de  Mexico,  June 1984) 
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Offizielle Wallfahrten zur Basilika Guadalupe 

1987,n=1775 

J ' F ' M I A ' M ' J ' J ' A ' S ' O ' N ' D ' 

^ A A / U ^ W A A I / O ^ M , 

Unbekannter Feiertag 
8—IX Mariä Geburt, ursprüngliches Fest von Guadalupe 
12—XII Gegenwärtiges Hochfest 

Quelle: Verwaltung der Basilika 

Entwurf:  K. Tyrakowski 1990 

Abb. 4: Offizielle  Wallfahrten  zur Basilika Guadalupe 1987 
Organized pilgrimages to the basilica of  Guadalupe, 1987 

kanischen Küste einen Schiffbruch  und stellen dank-
bar den Mast ihres Schiffes  als Votivgabe auf  dem 
Tepeyac-Berg auf  (Abb. 3). 1861 werden durch den 
Staatspräsidenten Benito Juárez alle Kirchengüter 
eingezogen; das Heiligtum von Guadalupe jedoch 
wagt er nicht anzutasten. Auch die nachrevolutionä-
ren Präsidenten haben - der offensichtlich  antikleri-
kalen Staatsräson zum Trotz - das Guadalupe-
Zentrum immer respektiert. Sie hatten erkannt, daß 
die Religion ein stabilisierender Faktor in dem multi-
kulturellen und sozial sehr differenzierten  Staat 
Mexiko war. 

1931 wird die um das Wallfahrtszentrum  entstan-
dene Stadt Guadalupe Hidalgo als Delegación  in den 
Distrito  Federal  vereinnahmt; ihr offizieller  Name wird 
in Colonia  Gustavo A. Madero  umgewandelt. Da die alte 
Basilika die Massen der Gläubigen nicht mehr faßt 
und der Bau auf  dem ehemaligen Seeboden instabil 
wird, legt man 1974 den Grundstein für  eine neue 
Basilika, die 1976 eingeweiht wird (Abb. 3, Photo 1). 

Zwei Straßen verbinden die Altstadt Mexiko mit 
der Villa  de  Guadalupe:  Die Calzada  de  los Misterios 
(Straße der Geheimnisse), im 17. Jahrhundert ange-
legt, zeigte mit 15 steinernen Bildern Szenen aus der 
Glaubensverkündigung; heute haben nur zwei 
Monumente Umweltverschmutzung und mensch-
liche Ignoranz überstanden. Daneben führt  die 
zweite Straße, die Calzada  de  Guadalupe,  ebenfalls 
direkt auf  die Basilika zu. 

Das Guadalupe-Bild ist ganzjährig Ziel von Wall-
fahrtsgruppen  (Abb. 4), wenn auch der Zustrom 
saisonbedingt unterschiedlich intensiv ist. Spitzen-
zeiten sind Herbst und Winter, wenn die Feldarbeit 
weitgehend ruht. Besonders die Tage um das Hoch-
fest  am 12. Dezember sind eine Phase massenhaften 
Zulaufs.  Diese intensive Verehrung der Guadalupe 
ist insofern  auch von Bedeutung, als die mexikanische 
Verfassung  von 1917 rechtlich eine strikte Trennung 
von Staat und Kirche vorschreibt, ja geradezu 
kirchenfeindlich  eingestellt war, was aus historischer 
Erfahrung  her zu verstehen ist. Zwar ist das tägliche 
Nebeneinander von Staat und Kirche pragmatischer 
gestaltet gewesen, aber erst mit der Novellierung des 
kirchenrepressiven Paragraphen 130 im Jah r 1992 
wurden die Kirchen als juristische Personen aner-
kannt und damit die faktische  Bedeutung der Reli-
gionsgemeinschaften  respektiert. So gesehen wurden 
Wallfahrten  auch in offenem  Gegensatz zum Verfas-
sungsanspruch praktiziert. Besonders in der aktiven 
religionsfeindlichen  Phase um 1930 trotzten die Wall-
fahrer  staatlichen Behörden, die - wie Beispiele zei-
gen - Pilger von der Straße weg verhafteten  und sie zu 
Zwangsarbeit im Straßenbau zwangen (Jubileo . . . 
1973, S. 45, 52). 

Die Liste der Wallfahrtsorte  Mexikos wird durch 
die Christus-Patronate angeführt:  Knapp ein Drittel 
aller Wallfahrtskirchen  stehen unter diesem Patronat. 
Marienpatrozinien folgen  mit knapp 30%. Guada-
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lupe-Wallfahrtsorte  sind als Filialen der Hauptkirche 
von Mexiko-Stadt wohl erst ab der Mitte des 17. Jahr-
hunderts entstanden; sie machen 17% aus. Nimmt 
man jedoch alle Marienadvokationen zusammen, so 
nehmen sie mit gut 45 % aller Wallfahrtsorte  die erste 
Stelle ein. Dies zeigt die Bedeutung, die der Marien-
verehrung entgegengebracht wird. Nach N E B E L 

(1992, S. 80ff.)  ist diese Marienfrömmigkeit  ein Erbe 
iberischer Religiosität, und er verweist darauf,  daß 
schon die Konquistadoren und besonders die frühen 
missionierenden Mönchsorden den Marienkult ver-
breiteten. Unter allen Wallfahrtsorten  nimmt jedoch 
jener der Guadalupe  de  Tepeyac  die überragende Stel-
lung ein. 

In den 60er Jahren wurden jährlich gut 1400 orga-
nisierte Pilgergruppen gezählt, in den 70er Jahren 
ging deren Zahl auf  geschätzte 1300 leicht zurück. 
Die 80er Jahre brachten jedoch einen Zuwachs auf 
ca. 1500 Gruppen pro Jahr . Auch scheint sich die 
Teilnehmerzahl pro Gruppe erhöht zu haben: In den 
60er Jahren wurde pro J ah r mit 8 Mio. Wallfahrern 
gerechnet, 1991 waren es schon 10 Mio. Damit ist 
das Guadalupe-Zentrum wohl auch weltweit eines 
der am meisten frequentierten  christlichen Wall-
fahrtsorte  vor Lourdes/Frankreich mit 6 Mio. und 
Czenstochau/Polen mit 5 Mio. (El Pais 9-IV-1992). 
Die tatsächliche Zahl der Besucher (Gruppen-
reisende, Einzelwallfahrer,  Touristen) dürfte  aber 
beim mexikanischen Beispiel wohl das Doppelte 
betragen. 

Unter den Wallfahrern  sind (fast)  alle gesellschaft-
lichen Gruppen vertreten; insofern  umfaßt  die volks-
tümliche Verehrung der Guadalupe tatsächlich das 
gesamte Volk (vgl. Tab. 1). Die meisten Wallfahrer-
gruppen werden von beruflichen  Korporationen oder 
Ständen gebildet, wobei hervorzuheben ist, daß auch 
Handwerksbetriebe und moderne Fabriken Pilger-
abordnungen schicken. Der soziale Aspekt der 
Marienverehrung wird ferner  an den Gruppen deut-
lich, die aus Dörfern,  colonias, Stadtvierteln, Pfarreien 
und Diözesen kommen. Sogar aus öffentlichen  Insti-
tutionen, die von Rechts wegen auf  religiöse Absti-
nenz achten sollen (z. B. Innenministerium, Sozial-
versicherung ISSSTE, Zollämter, Energieministe-
rium) kamen 1987 Wallfahrtsgruppen. 

Neben kunstvollen Blumengestecken lassen die 
Wallfahrer  volle Opferstöcke,  zahlreiche Meßstipen-
dien (1987:21 840) und Geldgeschenke in der Basilika 
zurück. In einem Land ohne Kirchensteuer sind dies 
wichtige finanzielle  Mittel, hat doch das Guadalupe-
zentrum eine ganze Anzahl von Arbeitskräften  be-
schäftigt  (1985: 219). Außerdem hat es sich wichtige 
soziale Aufgaben  gestellt: Es unterhält drei allge-

Tabelle  1: Typen  von Wallfahrtsgruppen  zur Villa  de  Guadalupe 
1987 
Types of  pilgrimage groups going to the Villa de Guada-
lupe in 1987 

abs. % 

Ortsgemeinschaften 
(pueblos,  colonias u. a.) 383 23,2 

Religiöse Gemeinschaften 

(Diözese, Pfarrei,  Seminar) 122 7,4 

Industriebetriebe, Handwerk 344 20,8 

Handel, Dienstleistungen 391 23,7 

Transportsektor 

(Taxi, Busunternehmen etc.) 101 6,1 

Arbeitervereinigungen 

(Berufsstand,  Gewerkschaft  etc.) 55 3,3 

Privatberufler 

(Architekten, Anwälte etc.) 11 0,7 

Öffentlicher  Dienst 

(Polizei, Zoll, Ministerien) 37 2,2 

Schulen, Universitäten 26 1,6 

Krankenhäuser 17 1,0 

Polit. Interessengruppen 12 0,7 

Vereine 

(Radfahrer,  Golfclub,  u.a.) 90 5,4 

Sondergruppen 
(Olymp. Komitee, Jugendhilfe  etc.) 10 0,6 
Ausländische Pilgergruppen 
(Deutschland, Ecuador, Japan, Korea, 
Puerto Rico, Spanien, USA) 28 1,7 
Quelle:  Peregrinaciones celebradas de cada mes 1987. Ver-
waltung der Basilika von Guadalupe, Mexiko-Stadt (unver-
öffentlicht) 

meinbildende Schulen, ein Krankenhaus, eine Fach-
schule zur Krankenschwesternausbildung, eine 
Pilgerunterkunft,  und es führt  in peripheren indi-
genen Regionen etwa der Otomies, der Mixes, der 
Lacandonen und Tarahuamara Entwicklungsprojekte 
durch. Genauere Angaben hinsichtlich der Einnah-
men waren jedoch von der sehr diskreten Kirchenver-
waltung nicht zu bekommen. Für 1978 wurden die 
Einnahmen mit ca. 14 Mio. pesos, die Ausgaben mit 
etwa 12 Mio. , pesos angegeben, was 1,4 Mio D M bzw. 
1,2 Mio. DM entsprach (Informes  . . . 1988, S. 187, 
370 ff.).  Gegenwärtig (1993) dürften  die Einnahmen 
und Ausgaben bei etwa 2 Mio. DM liegen, die 
vorwiegend durch die Beiträge der Pilger gedeckt 
werden. 
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Hinsichtlich der Verweildauer ist bemerkenswert, 
daß die Mehrzahl der Pilger nur ein bis zwei Tage an 
der Wallfahrtsstätte  bleibt. So hat sich auch kein Be-
herbergungsgewerbe von Bedeutung um den Guada-
lupe-Bereich gebildet. Von kirchlicher Seite aus gibt 
es nur eine kleine Pilgerherberge für  2000 Personen 
(Abb. 3), die für  einen kleinen symbolischen Betrag 
bis zu drei Tage bleiben dürfen.  Ein kommerzielles 
Beherbergungsgewerbe gibt es fast  nicht. Viele Wall-
fahrer  übernachten im Freien auf  dem Kirch platz. 
Dies alles ist ein weiterer Hinweis darauf,  daß dieser 
Fremdenverkehr innengeleitet ist und daher einen 
typischen touristischen Uberbau nicht entwickelt. 
Auch ist dabei zu berücksichtigen, daß die Stadt 
Mexiko selbst Quellgebiet eines Großteils des Wall-
fahrerverkehrs  ist; Übernachtungsmöglichkeiten er-
übrigen sich daher für  diesen Wallfahrersektor. 

Die wichtigste Bedeutung der Guadalupe mag 
jedoch in ihrer identitätsstiftenden  Symbolik be-
stehen: Schon 1810 hatte der Pfarrer  Miguel Hidalgo 
y Costilla in seinem (vergeblichen) Aufstand  gegen 
die spanische Kolonialverwaltung ein Bild der Virgen 
de  Guadalupe  als Heerfahne.  Auch heute dient die 
Guadalupegestalt dazu, aus einer Vielzahl von 
Ethnien und Kulturen eine „Nat ion" zu formen;  und 
wenn die beiden nationalen Zentren, Hauptwall-
fahrtsort  und Hauptstadt, dazu noch räumlich koin-
zidieren, kann dies der staatlichen Seite nur recht 
sein. 

3.2 „Der Herr  von Chalma  " im Staat  Mexiko 

Westlich von Cuernavaca, aber noch im Staat 
Mexiko, liegt der kleine Ort Chalma. Sein Wall-
fahrtszentrum  gilt als das drittwichtigste Pilgerziel 
unter allen santuarios in Mexiko. 1539 verehrten die 
Indios hier in einer noch existierenden Höhle die 
Gottheit Tezcatlipoca,  den Allmächtigen, und die Erd-
göttin Tlazoltéotl,  „die Schmutz(= Sünden)fresserin". 
In jenem Jahr ließen zwei Augustinermissionare die 
Götterbilder verschwinden und ein Kruzifix  erschei-
nen, das bis heute in der Kirche verehrt wird. Unmit-
telbar daneben fließt  ein kräftig  wasserführender 
Bach vorbei, an und in dem die Pilger in Scharen sich 
ausruhen, sich waschen und baden. Auf  dem Vor-
platz der Kirche werden - wie auch vor der Basilika 
von Guadalupe - an Hochfesten  indianisch inspi-
rierte Volkstänze aufgeführt,  die voladores  („Flieger") 
lassen sich, den Sonnenlauf  nachahmend, in Spiralen 
von einem Mast an Seilen herabkreisen, und das 
historisierende Schauspiel der moros y cristianos (Mau-
ren und Christen) wird in Szene gesetzt. 

Photo 2: Pilger hängen seit vorspanischer Zeit Kleidungs-
stücke, Stoffsäckchen  mit Nabelschnüren von Kindern 
und andere Devotionalien an den Baum El Ahuehuete 
nahe Chalma. Zwischen den Wurzeln entspringt eine 
Quelle, deren Wasser als wundertätig gilt 
Photo: K. T Y R A K O W S K I , 26. 2. 1989 
As has been the case since pre-Hispanic times pilgrims 
hang pieces of  clothing, little bags containing umbilical 
cords of  children, and other devotional articles in the 
El Alhuehuete tree near Chalma. The water of  a spring 
rising between the roots is considered miraculous 

Von besonderer Bedeutung ist der hier mit Händen 
zu greifende  Synkretismus aus paganen und christ-
lichen Elementen. Kommt man von Mexiko-Stadt 
her den wohl vorspanischen Weg in Richtung 
Chalma, dann trifft  man ca. 5 km vor dem Wall-
fahrtsort  einen Platz, der seinen Namen nach einem 
Baum hat: El  Ahuehuete. Hier wächst nämlich eine 
gigantische, mit ca. drei Metern Stammdurchmesser 
wohl aus vorspanischer Zeit stammende Sumpf-
zypresse (Taxodium mucronatum TEN.) , zwischen 
deren Wurzeln eine Quelle entspringt und in Rich-
tung Chalma abfließt.  Die mythische Bedeutung 
dieses Baumriesen wird erst voll erfaßbar,  wenn man 
bedenkt, daß in der vorspanischen Kosmologie die 
Erde von einem großen Baum getragen wird, der aus 
der Unterwelt bis in den Himmel reicht. Für diese 
lebendige Vorstellung, daß der „Weltbaum" das Uni-
versum beherrscht und daß die Unterwelt mit Ge-
beten und Opfern  vor einer Höhle zu besänftigen  ist, 
hat K N A B (1991, S. 32, 37) aus der Sierra  de  Puebla 
Belege geliefert.  Für das tropische Tiefland  hat die 
Ceiba eine vergleichbare Funktion. 

Von diesem Ahuehuete-Baum aus beginnt die eigent-
liche Annäherung an den Wallfahrtsort  Chalma: Die 
Pilger kaufen  einen Blumenkranz und setzen ihn sich 
auf  den Kopf.  Sie waschen sich in der Quelle oder 
schöpfen  Wasser zum Mitnehmen in eine Plastik-
flasche.  Bis in die jüngste Zeit tanzte man noch wie in 
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der aztekischen Epoche mit Musik um den Baum 
( T I B Ö N 1 9 8 1 , S . 1 5 3 f f . ;  M A R T I ' N E Z R U V A L C A B A 1 9 8 7 , 

S. 127). Das Tanzen inCha lmaha t sogar sprichwört-
liche Bedeutung angenommen, was die tiefe  Verwur-
zelung im Volk belegt. Wird zum Beispiel ein Vor-
haben für  undurchführbar  gehalten, dann - sagt das 
Sprichwort - sei es nicht zu realisieren „selbst wenn 
man in Chalma tanzt" (ni  bailando  en Chalma). 

Lebendig ist die Sitte, Weihegaben (ofrendas)  in 
Form von Hüten, Kleidungsstücken und in kleinen 
Stoffsäckchen  die Nabelschnur von Kindern an den 
Stamm und in die Zweige zu hängen (Photo 2). Die 
chalmeros,  die Chalmapilger, erwarten sich dadurch 
besonderen göttlichen Schutz, Fortdauer ihrer Ver-
ehrung, physische Nähe zum Sakralen und künftige 
Furchtlosigkeit auf  Reisen ( T I B O N 1981, S. 155f.). 
Dann wird, die Kränze auf  dem Kopf,  die restliche 
Wegstrecke nach Chalma zu Fuß zurückgelegt. Vor 
dem Betreten der Wallfahrtskirche  sind die Kränze 
abzugeben. Auch wird nicht vergessen, die alte 
Erscheinungshöhle in der ¿arrarcca-Steilwand über der 
östlichen Kirchenlängsseite zu besuchen, in der die 
aztekischen Gottheiten durch die Erscheinung des 
Kruzifixes  vertrieben wurden. Chalma bewahrt da-
mit bis in unsere Tage eine Facette des altindigenen 
Mexiko: Es zieht die Pilger an wie zu Zeiten vor der 
conquista, um den seelischen ,Unrat ' dort abzuladen, 
wo es die jahrtausende alte indianische Tradition 
erfordert. 

Chalma ist ein Beispiel dafür,  daß ein Wallfahrer-
verkehr sich erhalten hat, dessen touristische Über-
formung  noch minimal ist. Zwar werden viele Pilger-
reisen als Busreisen organisiert, die Zugangsstraße 
zur Wallfahrtskirche  ist von einem großen Markt ein-
genommen, aber die touristischen Serviceleistungen 
bleiben marginal, der Ort ist, im Widerspruch zur 
religiösen Bedeutung, ein kleines Dorf  von ca. 1000 
Einwohnern geblieben. Dazu mag die Abgelegenheit 
in einem akzentuierten Bergland und die isolierte 
Lage fernab  größerer Bevölkerungskonzentrationen 
mitgewirkt haben. Festzuhalten ist, daß die Wallfahr-
ten das zentrale Geschehen bleiben und die Reise 
noch ein vorwiegend kultischer Vorgang ist. Und es 
ist, als wollte die Vielzahl von Kreuzen, die von Wall-
fahrergruppen  ringsum auf  Hügel und Bergen auf-
gestellt werden, diesen sakralen Raum deutlich vom 
profanen  abgrenzen. 

3.3 ,,Sankt  Michael  vom Wunder"  im Staat  Tlaxcala 

Im Süden des kleinsten mexikanischen Bundes-
staates, Tlaxcala, liegt eine kleine Hügelgruppe, von 

deren zentralem Plateau mehrere Torrenten (barran-
cas) in das Schwemmland der Flüsse Atoyac und 
Zahuapan abfließen.  In einer dieser Schluchten liegt 
das Dorf  San Miguel del Milagro mit etwa 1000 Ein-
wohnern, das wirtschaftlich  unbedeutend ist, gleich-
wohl aber eine der wichtigsten Wallfahrtskirchen  des 
Hochlandes zwischen Tlaxcala und Puebla beher-
bergt. Der Anlaß war, daß hier im Jah r 1631 der 
Erzengel Michael in drei Erscheinungen einem indio 
eine heilkräftige  Quelle gezeigt haben soll41. Dies 
führte  dazu, daß nach längeren Schwierigkeiten um 
die offzielle  Anerkennung als Wallfahrtsort  der 
Poblaner Bischof  Juan de Palafox  y Mendoza in der 
Schlucht eine große Terrasse anlegen ließ, auf  der die 
heutige Wallfahrtskirche  gebaut und 1653 eingeweiht 
wurde. Zu diesem Bau hatte 1646 der spanische 
König Philipp IV. dadurch beigetragen, daß er eine 
Sammlung in der gesamten Neuen Welt Ibero-
amerikas für  den Kirchenbau erlaubte. 

Daß die Verehrung groß gewesen sein muß, zeigen 
noch existierende Votivgaben (Kanzel, Kruzifixteile) 
aus den Philippinen und China, die mit den Manila-
galeonen nach Mexiko gekommen sein müssen. 
Geschäftstüchtig  wurde das Brunnenwasser ver-
marktet, der Lehm (barro)  aus dem Brunnenschacht 
wurde in Pillenform  als Medizin in ganz Neu-
Spanien verkauft. 

Ein Erdbeben im frühen  18. Jahrhundert sowie 
die politischen Veränderungen des 19. und frühen 
20. Jahrhunderts setzten dem Wallfahrtszentrum 
schwer zu. Erst um die Mitte des 20. Jahrhunderts be-
gann die aktuelle Renaissance: Aktive Pfarrer  arbei-
teten konsequent daran, den Kult um St. Michael 
wieder zu beleben. Heute steht die Wallfahrtskirche 
in spiritueller Hinsicht unter dem Marienwallfahrts-
ort von Ocotlän bei Tlaxcala, bei den finanziellen 
Einnahmen aus dem Pilgerverkehr überragt er jenen 
aber. Die Wallfahrer  kommen aus der Metropole 
Mexiko-Stadt und aus fast  dem ganzen nationalen 
Territorium; in jüngster Zeit kommen sogar einige 
Pilger aus den USA. Der Kernbereich des Einzugs-
gebietes liegt jedoch in der Region des südlichen 
Tlaxcala und des mittleren Puebla. 

Daß es sich hier noch um überwiegend echte Pilger 
handelt, ergibt sich aus einer Erhebung, die der Autor 
während der Hauptwallfahrtszeit  im September 1986 

4 1 Die Legende der Michaelserscheinungen gegenüber 
dem indio  Diego Lázaro de  San Francisco  zeigt strukturelle 
Parallelitäten mit jener der Guadalupe-Legende. Aller-
dings waren die Franziskanermönche des Pfarrortes  Nativi-
tas an der Erscheinungsgeschichte - im Gegensatz zu jenen 
aus Mexiko-Stadt - nicht uninteressiert. 
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Der kirchlich-archäologische Komplex 

San Miguel del Milagro 

Cacaxtla 
1 9 8 6 

Kartograph. Grundlage: INAH 

Abb. 5: Der kirchlich-archäologische Komplex San Miguel del Milagro - Cacaxtla 1986 
The Christian archeological complex of  San Miguel del Milagro - Cacaxtla, 1986 

durchgeführt  hat: Von 547 Interviewten gaben knapp 
70% an, als Wallfahrer  zu reisen, nur 17% bezeich-
neten sich als Touristen, 14% bekannten sich zu bei-
den Kategorien. 105 Befragte  nannten konkretere 
Motive ihrer Fahrt nach San Miguel: 70% gaben ört-
liche oder familiäre  Tradition an, wegen der sie schon 
fünfmal  und öfter  nach San Miguel pilgerten. 20% 
gaben persönlichen Glauben und Verehrung an, 7% 
beriefen  sich auf  ein Gelübde. Nur die restlichen 3% 
sprachen von volkskundlicher Neugierde oder Ver-
wandtenbesuch. 

Neben der Kirche ziehen auch die Dorfbewohner 
Nutzen aus dem Wallfahrtsverkehr:  Da es nur eine 
einfache  Herberge gibt, übernachten die Pilger gegen 
ein kleines Entgelt in Privathäusern. Die sanmiguelefios 
verkaufen  warmes Essen auf  der plaza, ein großer 
Jahrmarkt mit ca. 1500 Ständen bietet Pilgern wie 
Touristen Andenken, Reiseproviant, Schmuck und 
Gebrauchsgegenstände. Standmieten, Parkplatz-
gebühren und Benutzungsgebühren sanitärer An-
lagen bilden wichtige Einnahmen für  die Ortsverwal-

tung. Nachbarorte behindern schon die Zufahrt  zum 
Wallfahrtsort  und kassieren Transitgebühren' , um 
ihren Anteil am Kapitalstrom abzuzweigen. Dieser 
massive Verkehr beschränkt sich allerdings auf  ganze 
vier Tage im Jahr , wovon die drei Erscheinungstage 
(25. April, 8. Mai, 13. November) am wenigsten 
Zulauf  zeigen; der Höhepunkt ist der kanonische 
Namenstag am 29. September. Allerdings wollten 
alle Pfarrer  den Erscheinungstagen mehr Gewicht 
zukommen lassen, bisher ohne Erfolg.  Dieser unaus-
gewogenen Verkehrssaison wegen ist auch der Aus-
bau eines festen  Beherbergungsgewerbes nicht zu 
erwarten5 1 . 

Von Bedeutung ist, daß seit 1975 die archäolo-
gische Stätte Cacaxtla, einen Kilometer nordwestlich 
des Dorfes  gelegen, ausgegraben wird (Abb. 5). Sie 
hat sich mittlerweile als hochrangige wissenschaft-

5 1 Ganz ähnliche Strukturen des Pilgerfremdenverkehrs 
beschreibt R O N Z E L E N D E G. (1988) für  Motupe/Peru. 
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liehe Sensation entwickelt: Ihre Bedeutung als Hoch-
landsiedlungaus dem Klassikum (ca. 500-900 n.Chr.) 
mit überraschenden und beeindruckenden Einflüssen 
aus dem Mayagebiet Yucatans ist noch nicht zu er-
messen, der Prozeß der Vermischung von Hochland-
und Tieflandkultur  noch nicht annähernd geklärt. 
Eine Kombination des Bildungstourismus um diese 
hochrangige historische Stätte mit dem Wallfahrer-
zentrum hat allerdings - kirchlichen wie staatlichen 
Intentionen zum Trotz ( T Y R A K O W S K I 1982) - noch 
kaum Wirkung gezeigt. Die bürgerlichen Besucher 
Cacaxtlas übersehen die Wallfahrtskirche  in der 
Schlucht, die sozial einfachen  Pilger in San Miguel 
sind nur zu einem kleinen Teil zu einem Besuch der 
Ausgrabungen zu bewegen. Die Interessen und 
Motive beider Fremdenverkehrssektoren harmoni-
sieren ganz offensichtlich  zu wenig miteinander. 

4 Resultate  und  Ausblick 

Die hier dargestellten drei Beispiele von Wall-
fahrtsorten  zeigen unterschiedliche Erscheinungs-
weisendes Pilgerwesens, die aber einen gemeinsamen 
Nenner haben: es ist ein vorwiegend spirituell moti-
vierter Reiseverkehr. 

Guadalupe  ist das höchstrangige Wallfahrtszentrum 
in Mexiko. Es ist Ziel (fast)  der gesamten nationalen 
Bevölkerung aus allen mexikanischen Bundesstaaten 
und sogar darüber hinaus. Es hat massenhaften 
Zulauf  und weist mit der räumlichen Koinzidenz von 
Hauptwallfahrtsort  und Hauptstadt eine eminente 
politische integrative Kraft  auf.  Es gibt hier einen 
touristischen Verkehrssektor, der aber vorwiegend 
aus den Gruppen der Ausländer und bürgerlichen 
Binnentouristen besteht. Wohl die Mehrheit der 
Kirchenbesucher sind wirkliche Wallfahrer,  denen 
touristische, d .h . im modernen Sinn rekreative Ver-
haltensweisen und Aktivitäten fern  liegen. Von Inter-
esse ist hierbei auch, daß eine religiöse Tradition sich 
in weiten Teilen der Urbanen Gesellschaft  verwurzelt 
hat. Dieser Wallfahrerverkehr  ist von ganzjähriger 
Bedeutung und führt  zu einer engen Identifikation 
mit Kirche und Staat. 

Chalma  ist ein Paradebeispiel für  die Persistenz 
eines archaischen Kultes und indio-christlichen Syn-
kretismus. Diesem Wallfahrerverkehr  fehlen  fast 
gänzlich Urlaubs-, Freizeit- oder Erholungskenn-
zeichen. „Abschalten" und „Ausspannen", der 
Kontrastcharakter der Reise gegenüber dem Alltag, 
widersprechen dieser Feststellung nicht. Das Reisen 
hat innerhalb einer spezifischen  Religiosität einen 
spirituellen Stellenwert, wie dies G A N Z - B L Ä T T L E R 

(1990, S. 2) wohl richtig bemerkt; und dabei ist das 
Ankommen am Wallfahrtsort  immer noch wichtiger 
als die Reise. Beachtenswert ist hier, daß die Aus-
übung von alten Riten wie Bekränzung, Tänze 
und Baden nicht als Erholungs- oder Volksfestakti-
vität im touristischen Sinn fehlinterpretiert  werden 
darf. 

San Miguel  del  Milagro  ist ein Wallfahrtsort  von vor-
wiegend regionaler Bedeutung, wenn auch Besucher 
aus größeren Distanzen kommen. Er ist ein Beispiel 
für  einen vorwiegend in ländliche Kultur eingebette-
ten Fremdenverkehr, der sich zu bestimmten Zeiten 
entwickelt hat und dessen Motive vorwiegend spiri-
tueller Art sind. Den ländlich-agraren Traditionen 
entsprechend sind diese Wallfahrten  Aktivitäten mit 
hohem sozialen Bindungscharakter. 

Eine Beschreibung dieser drei Wallfahrtsorte  nur 
nach dem Augenschein übersieht aber trotz intensi-
ver Beobachtung, daß die äußeren Erscheinungen 
(Verkehrsströme, Transportmittel, Wallfahrermas-
sen, bauliche Ausdrucksformen,  Verweildauer, Ver-
sorgungseinrichtungen etc.) eben nur ein Teil des 
Wallfahrens  sind. Pilgern ist ein Aspekt innerhalb 
eines integralen religiösen Verhaltens im sozialen 
Kontext mexikanischer Bevölkerungssektoren. Wall-
fahrten  bedürfen  der Vorbereitung, der Organisa-
tion, der Nachbereitung. Sie werden von Personen 
ausgerichtet, die innerhalb der städtischen Siedlung 
oder der ländlichen Gemeinde eine soziale Position 
im traditionellen cargo (Amter)-System ausüben. 
Diese Amter mit ihren Rechten und besonders Pflich-
ten heben ihre Inhaber aus der Gesellschaft  heraus, 
verpflichten  sie aber auch der Gemeinschaft  gegen-
über: Hunderte von Wallfahrern  mehrmals zu ver-
köstigen sowie Transporte und religiöse Akte zu be-
zahlen kostet ein kleines Vermögen, das nicht selbst-
los ausgegeben wird. Für den Organisator muß sich 
ebenso wie für  den einzelnen Wallfahrer  die Reise 
,rechnen' und dies im Bezug zum Himmel wie im 
Bezug zu den Mitmenschen. 

Dieser Aspekt ist in der geographischen Literatur 
so gut wie unberücksichtigt geblieben, und es ist 
durchaus nützlich, die sozialen Kräfte  hinter dem 
Wallfahrerverkehr  zu beachten, wie sie in Unter-
suchungen etwa der Ethnologie und Soziologie dar-
gelegt werden. So hat B O N F I L B A T A L L A (1973) die 
Pflichten  und Rechte, eben die kultische Ökonomie 
der indianischen Kirchenpfleger  und Kirchenräte 
(mayordomo,  fiscal,  topile)  am Beispiel Cholulas exem-
plarisch und sehr profund  untersucht. Die finanziel-
len Ausgaben waren für  ihn als versierten Anthropo-
logen nicht kalkulierbar, er schätzt sie aber als 
immens ein (op. cit. S. 225, 241 ff.). 
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Noch ausführlicher  hat N U T I N I (1989) das System 
der kultischen Ökonomie auf  dem Gebiet der „rituel-
len Verwandtschaft"  für  Tlaxcala dargestellt. Schließ-
lich hat M A R T I N E Z R U V A L C A B A (1987) am Beispiel von 
Milpa Alta (einem Munizip im Distrito  FederaP)  dar-
gelegt, wie dieses System von kirchlichen Amtern, 
religiösen Festen und Wallfahrten  zusammenhängt. 
Gerade die Wallfahrten  scheinen die Klammer zu 
sein, die private Frömmigkeit mit sozialem Zusam-
menhalt und hierarchischer Ordnung verbindet: Die 
Wallfahrten  nach Guadalupe und Chalma sind die 
zeremoniellen Anlässe, bei denen die Träger der 
kirchlichen Amter wechseln. Hohe Ausgaben für  die 
Versorgung mehrerer hundert Wallfahrer  sind die 
Regel (op. cit. S. 121 ff.).  Allerdings macht sich in 
Milpa Alta eine zunehmende Ablehnung gegen kirch-
liche Amter und damit kultische Ausgaben bemerk-
bar (op. cit. S. 135ff.);  die Gründe sind finanzieller 
und religiöser Natur. Es machen sich in Zeiten hoher 
Inflation  und Arbeitslosigkeit die wirtschaftlichen 
Grenzen bemerkbar. Außerdem läßt die Arbeit in den 
städtischen Zentren kaum noch soviel Zeit, um Wall-
fahrten  und Feiern zu organisieren. So wird auch 

schon zwischen den verschiedenen Wallfahrtsorten 
eine Auswahl getroffen:  Der Christus von Sacro-
monte wird mittlerweile weniger besucht als der 
von Chalma. Letzterer gilt als wundertätiger (op. cit. 
S. 135ff.);  diese Wallfahrt  ,rechnet' sich also mehr, 
was den ökonomischen Charakter kultischen Ver-
haltens klar unterstreicht. 

Bleibt anzumerken, welche Aspekte in geographi-
schen Wallfahrtsstudien  zu verfolgen  wären. So ist 
eine möglichst komplette Ubersicht aller Wallfahrts-
orte sowie ihrer hierarchischen Ordnung ein Deside-
rat. Ferner darf  unterstellt werden, daß ähnlich den 
Marktzyklen es auch feste  Wallfahrtsrouten  gibt. Von 
Interesse wäre die Kenntnis der zeitlichen Schichtung 
der Wallfahrtsorte  nach Grobphasen der vorspani-
schen, kolonialzeitlichen und modernen Epoche. 
Über die sozioökonomischen Effekte  und Entwick-
lungsimpulse durch Pilgerverkehr gibt es nur wenig 
Literatur. Ferner wäre ein dankbares Thema, das 
Wallfahrtsverhalten  urbaner Bevölkerung aus Stadt-
vierteln, Fabriken und staatlichen Amtern genauer 
daraufhin  zu untersuchen, ob hier nicht der touristi-
sche Aspekt langsam den kultischen dominiert. 
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